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jug einher, ©ie Stiniben fc£)xeieri auf unb geben ben in flatternben SJcimtefn

fferabfaufenbett ®inbern gu berfteïfen, anguffalten. ift iffneit ttitmögfid).
$m nädfften Sïugenbfid toerben fie in ben ©ifenbaffngng Ifineinfaffren unb

non biefertx germafmt toerben.

©a, ein Sfuffdfrei! ©eorg ergebt fid). 2Ba§ ï)at ber Seffrer ergcitjlt?
,,®er ipunb marf fid) bor ben ©dritten!" ©eorg fiefft in ber grellen S9e=

feudjtung feineë aufgeregten ©eifteë bie beiben ®inberd)en, in blutige Stüde
gerfdjnifteit unb gerfe&t, auf bent 33af)nbamm liegen. ©in ©ebanïe burd)»

gudt fein ©elfirit: „Sterben, o fterben für fie, toie fd)ön!" SJtit 23fiigeê=

fdfnelfe ioirft er fid) bor ben Sdjlitten ber beiben f^inber. ©iefer preüt mit
ooffer SBucfft gegen ben garten Seib be§ Knaben unb toirfi bie Sinber a,b.

©er Qug raft borbei; fie finb aufger ©efaffr <— — »—

Sffê ©eorg auê feiner £)f)nmad)t ertoad)te unb feine Singen gunt Sid)t
auffdffug, tear feine erfte müljfam ï)ebt>orgebrad)te fraget „Sinb fie am
Seben?" ©a,rauf fdffojf er bie Slugen toieber; ein fdpnergfidfer Qrtg gudte

iffut um bie Sippen. ®ie beiben SJiäbcffen, bie fid) alêbalb Pmt if)rem
Sdjreden erïioft fatten, ïnieten feigt Por ifpn im Sdptee unb fireidjeften it)iu
Soden unb SBangen; bie Sduben umftanben it)n unb toujften nid)t toaë an»

fangen, ©er blutige Sdftteiber eilte, plöigfid) nüdftern getoorben, ob ber

Äiinbc bon beut ltnglüd, f>etbei unb beulte toie ein Äinb. ©a fan boit ber

Söffe ber ©oïtor. Äurg lief) er fid) ergäl)len, toa§ gefd)eï)eit mar. ©ann
unterfuctjtc er beit Mnabeit, fo toie er bafag, fieff feine ®utfcf)e ffolen unb ber»

bradfte il)tt nad) Saufe.
SCI§ er ©eorg nacff ifßodfen feinem 23ater geseilt gufüfjrte, fragte er

biefen: „SBaS meint Ssbr, SBelti; gu einem fofdfen Soffit lernt man attd) in
e u r e m Sifter nod) Ifittauffeffen? llnb bann befeutmi man eine feftere

©angart!"
„3df ïfab'ë bercitê bereut, Setr ©oïtor, unb gfapbe, id) fönti'S jefd

für äffe 3eit!" fagte ber SJÎann, toie toenit er feiner gang fidjer toftre.

2Jcf), net, mi ZTCuetter diont fjalt nüme.
St t>ät üs je| aletrtig g'to. —
ïïïet ifef) es g'mof, es fyet mer nebert
2Tti liebi, fdiönt %imet g'no.

Craugott Sdjnùb, (Solbadj (St. (SatTen).
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zug einher. Die Knaben schreien auf und geben den in flatternden Mänteln
hercchsausenden Kindern zu verstehen, anzuhalten. Es ist ihnen unmöglich.

Im nächsten Augenblick werden sie in den Eisenbahnzug hineinfahren und

von diesem zermalmt werden.

Da, ein Ausschrei! Georg erhebt sich. Was hat der Lehrer erzählt?
„Der Hund warf sich vor den Schlitten!" Georg sieht in der grellen Be-

leuchtung seines aufgeregten Geistes die beiden Kinderchen, in blutige Stücke

zerschnitten und zerfetzt, auf dem Bahndamm liegen. Ein Gedanke durch-

zuckt sein Gehirn: „Sterben, o sterben für sie, wie schön!" Mit Blitzes-
schnelle wirft er sich vor den Schlitten der beiden Kinder. Dieser prellt mit
voller Wucht gegen den zarten Leib des Knaben und wirft die Kinder ah.

Der Zug rast vorbei; sie sind außer Gefahr >—. — >—

Als Georg aus seiner Ohnmacht erwachte und seine Augen zum Licht
aufschlug, war seine erste mühsam hervorgebrachte Frage: „Sind sie am
Leben?" Da,rauf schloß er die Augen wieder; ein schmerzlicher Zug zuckte

ihm um die Lippen. Die beiden Mädchen, die sich alsbald von ihrem
Schrecken erholt hatten, knieten jetzt vor ihm im Schnee und streichelten ihm
Locken und Wangen; die Buben umstanden ihn und wußten nicht was an-
fangen. Der blutige Schneider eilte, plötzlich nüchtern geworden, ob der

Kunde von dem Unglück, herbei und heulte wie ein Kind. Da kam von der

Höhe der Doktor. Kurz ließ er sich erzählen, was geschehen war. Dann
untersuchte er den Knaben, so wie er da,lag, ließ seine Kutsche holen und ver-
brachte ihn nach Hause.

Als er Georg nach Wochen seinem Vater geheilt zuführte, fragte er
diesen: „Was meint Ihr, Welti; zu einem solchen Sohn lernt man auch in
e u r e m Alter noch hinaufsehen? Und dann bekommt man eine festere

Gangart!"
„Ich Hab's bereits bereut, Herr Doktor, und glgube, ich könn's jetzt

für alle Zeit!" sagte der Mann, wie wenn er seiner ganz sicher wäre.

D'Muetter.
At mini Muetter ist go ruebe,
So chont mer mängs so eige vor.
H suech si überall vergebe
Gnd meine doch, es sei nöd wohr.

A sei no g'schwind is Dörfli g'gange
Gnd chöm recht bald, bald weder hei.

Z luege drom dörus of 's N?egli,
Gb si no niene ome sei.

Ach, nei, mi Aluetter chont halt nüme.

A hat üs setz aleinig g'lo. —
Aker isch es z'mol, es hei mer nebert
AU liebi, schöni Heimet g'no.

Traugott Schund, Goldach (St. Gallen).
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